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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 14. Juni 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½% Sgr. pro Quare⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤl⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſeßhes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ein Beſuch bei Roſſini. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Fetis Pere. 


Roſſini war 1823 nach Paris gekommen; wir 
faben ihn bier uͤber zwölf Jahre; in dieſem langen Zeit⸗ 
raume hatte er nur eine Reiſe von einigen Monaten 
nach Italien gemacht, als er den Entſchluß faßte, dahin 
zuruͤckzukebren und ſich daſelbſt anzuſiedeln. In Frank⸗ 
reich hielt ihn in der That nichts zuruck; die Juli⸗ 
Revolution batte ihm die unbegrenzte Gunſt entführt, 
welche er am Hofe Karls des Zehnten genoß, ſo wie 
eine elegante Welt zerſtreut, deren Abgott er war; 
einer unbeſtrittenen Herrſchaft in feiner Kunſt war ein 
Zuſtand der Dinge gefolgt, in welchem die öffentliche 
Gunſt ſich wenigſtens zu theilen ſchien; mit einem 
Worte: Alles hatte ſich für ihn geändert. Im Monat 
Februar 1837 reiſete er ab und hielt ſich lange Zeit | 
in Mailand auf. | 

Hier erwartete ihn eine plößliche und unerwartete | 
Entwickelung, nicht weniger merkwuͤrdig, als diejenige | 
war, welche ihn von Paris entfernt hatte. Bellini war 
der Lieblings⸗Componiſt der Italiener geworden. Dieſer | 
junge Tonkünstler, dem der Beifall faſt aller ſeiner 
Werke, bei den erſten Vorſtellungen, ſtreitig gemacht 
wurde, batte nachher geſehen, daß dieſelben Erzeugniſſe 
die Entzuͤckung ſeiner Landsleute erregten. Die weniger 
für ihn leidenſchaſtlich Eingenommenen hielten es für 
möglich, daß er in die Fußtapfen Roffini’s treten würde; 
bald blieb man aber dabei nicht fichen, es erfchienen 


Broſchuͤren und Artikel in den Journalen wegen Unter⸗ 
ſuchung der Frage: weſſen Genie groͤßer ſei, desjeni⸗ 
gen, der den Othello und die Semiramis, oder desje— 
nigen, der den Pirat und die Norma componirt batte? 
In dem Augenblick, als Roſſini in Mailand ankam, 
war dieſe ſeltſame Polemik mit der Glorie fuͤr ſeinen 
ſchwachen Rival beendigt. Man war vollkommen einig, 
daß die Ueberlegenheit des Letztern nicht angefochten 
werden koͤnnte, und dieſer junge Mann mit nur wer 
nigen Ideen, deren Inſpirationen immer Beifall fan— 
den, und der nur einen ſchwachen Kunſttrieb der Har— 
monie und Inſtrumentirung hatte, ward, ohne Um— 
ſtaͤnde, über denjenigen geftellt, deſſen reiche Einbildungs⸗ 
kraft fi, auf fo viele Weiſe, in: Tankred, Barbier, 
Othello, Semiramis, Moſes und Wilhelm Tell zu ver⸗ 
wandeln gewußt hat. Seit dieſer Zeit haben ſich die 
Sachen geaͤndert; Bellini iſt nur noch ein geſchichtlicher 
Name, und bald wird er dem Nichts angehoͤren, denn 
der Pirat, die Straniera, die Capuleti und die Norma 
ſind von den meiſten Theatern bereits verſchwunden. 
Beſchaͤmt uͤber ihren Irrthum, ſcheinen jetzt die Ita⸗ 
liener die Erinnerung daran durch die Ruͤckſicht, ich 


| möchte fogar ſagen, durch die Achtung ausloͤſchen zu 


wollen, womit ſie Roſſini umgeben. Auf der Reiſe, 
welche er im vorigen Jahre nach Venedig machte, 
offenbarte ſich, als er im Saale de la Fenice erſchien, 
die lebhafteſte Bewunderung; Mailand und Bologna 
rufen ihn als einen großen Mann aus; Rom und 


Neapel haben ihm auf der letzten Reiſe, welche er 
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machte, Ehrenbezeigungen erwieſen; Florenz allein ſcheint 
mir bei feinem Ruhme gleichgiltig zu fein. 
Ich weiß nicht, ob die Unbeſtaͤndigkeit im Ge⸗ 
ſchmack des Publikums binſichtlich ſeiner dramatiſchen 
Muſik, eine Unbeſtaͤndigkeit, welche er nicht vorherge⸗ 
ſehen, oder welche die Gewohnheit an die hohe Stufe, 
die er erreicht, ihn hatte vergeſſen laſſen; ich weiß 
nicht, ſage ich, ob dieſe Unbeſtaͤndigkeit in Widerwillen 
die Gleichgiltigkeit verwandelt hat, welche er immer 
fuͤr die Kunſt und ihre Erfolge gezeigt, die er jener 


verdankte; indeſſen iſt es gewiß, daß er ſorgfaͤltig die 


Gelegenheit vermeidet, Muſik zu hören, daran Theil 
zu nehmen und uͤber ſie zu ſprechen. Als ich mich auf 
feinem Landhauſe bei Bologna befand, machte er mich 
auf das Fortepiano in ſeinem Saale aufmerkſam, und 
ſagte mir: „Sie muͤſſen ſich wundern, dieſes Inſtru⸗ 
ment hier zu ſehen.“ „Warum denn?“ antwortete ich 
ihm. Ohne auf meine Frage zu antworten, fuͤgte er 
hinzu: „Dieſes Inſtrument iſt gar nicht fuͤr mich hier: 
man bedient ſich deſſelben nur, wenn ich nicht da bin, 
und nie hoͤre ich es.“ Den folgenden Tag fragte ich 
ihn: „ob er nie das Beduͤrfniß fuͤhle, zu componiren, 
nicht fuͤr's Theater, von welchem ihn ſeine Lage und 
ſeine Geſundheit entfernen; aber wenigſtens fuͤr die 
Kirche, wo er, meiner Meinung nach, Neues wuͤrde 
ſchaffen koͤnnen.“ Wiewohl laͤchelnd, antwortete er mir 
mit einer Art Bitterkeit: „Fuͤr die Kirche! Bin ich 
denn ein gelehrter Muſiker! Gott ſei Dank, ich be⸗ 
ſchaͤftige mich nicht mehr mit Muſik!“ „Ich uͤberrede 
mich indeſſen, daß Sie wieder darauf kommen werden.“ 
„Wie wollen Sie, daß ich wieder darauf zuruͤck komme, 
ich bin nie darauf gekommen.“ 

Mag er jedoch ſagen, was er will, ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß er ſich in dieſem Punkte läftert. Vom Him⸗ 
mel empfaͤngt man nicht ſo viele und ſo ſchoͤne Ideen, 
ohne daß ihre Hervorbringung von der Liebe begleitet 
waͤre, welche ihre Auswahl unter tauſend andern trifft, 
ohne daß das Herz dabei aufgeregt waͤre. Roſſini hat 
uͤberdies nicht blos einen ſo lebhaften Geiſt, wie man 
ihn nur ſelten findet; dieſer Geiſt iſt auch von ſehr 
richtiger Urtheilskraft begleitet. Es iſt daher unmoͤg⸗ 
lich, daß er die Kunſt wirklich haſſe, welche das aus 
ibm gemacht hat, was er iſt, welche ihn zum Gegen⸗ 
ſtande der allgemeinen Bewunderung erheben, und welche 
ſogar, nach zwoͤlf Jahren noch, die Aufmerkſamkeit des 
kunſtliebenden Europas auf ſich zieht; kurz, welcher 
er den Wohlſtand verdankt, den er genießt. Wenn 
dieſe Antipathie exiſtiren koͤnnte, ſo wuͤrde ſie nur eine 
ſyſtematiſche Verirrung fein, ähnlich derjenigen, welche 
ihn waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Paris nach einem 
Geiſt des Spottes und der Myſtification ſtreben ließ, 
weil er ſich eingebildet hatte, daß dieſer Geiſt allein in 
Frankreich reuͤſſiren koͤnnte. 

Roſſini's unnatuͤrliche Gleichgiltigkeit in Hinſicht 
der Muſik wird auch durch den Titel eines Ehren⸗ 
Direktors des muſikaliſchen Lyceums zu Bologna wider⸗ 


legt, welchen er angenommen hat. Wenn gleich das 
Beiwort „Ebren“ einen Titel ohne Amtsverrichtung 
anzuzeigen ſcheint, ſo iſt R. darum nicht weniger der 
That nach Direktor dieſer Schule, deren Wiederherſtel⸗ 
lung er unternommen. Diejenigen, welche im Jahre 
1824 ſeine weibiſche Sorgloſigkeit in der Verwaltung 
des italieniſchen Theaters zu Paris geſehen, und die 
ſich ſeiner eignen Scherze uͤber das wunderliche Amt 
eines General-Inſpektors des Geſanges in Frankreich 
erinnern, womit der Vicomte von Larochefoucault ihn 
vermummt hatte, werden ſchwerlich glauben, daß er 
ſeine Sorgfalt einer Schule widmen koͤnne, welche der⸗ 
ſelben in jeder Beziehung bedarf; aber ſehr verſchieden 
in dem, was er vormals war, iſt R. gegenwaͤrtig ein 
ernſter Mann. Er wollte nur den Titel eines Ehren⸗ 
Direktors annehmen, weil er jeden Gehalt ausgeſchla⸗ 
gen hat; faſt jeden Tag begiebt er ſich aber -nach dem 
Lyceum, laͤßt ſich Bericht erſtatten uͤber die Schuͤler 
und die Studien, beſchaͤftigt ſich mit der Verbeſſerung 
des Unterrichts, und leitet die Proben der Eoncerte ſelbſt. 

Der betruͤbende Zuſtand feiner Geſundheit iſt, uns 
gluͤcklicherweiſe, nicht eins der kleinſten Hinderniſſe bei 
der Thaͤtigkeit, welche er jetzt aufbieten möchte. Ich 
geſtehe, daß es mich peinlich beruͤhrte, als ich beim 
Eintreten bei ihm, ſeinen Koͤrper abgezehrt ſah, ſeine 
Züge gealtert, und ich weiß nicht, welche Schwache in 
ſeinen Bewegungen. War es die Gewohnheit, nachdem 
ich ibn mehre Tage wiedergeſehen, die dieſen Eindruck 
verringert hatte, oder war es, daß ſpaͤter eine gluͤckliche 
Aenderung mit ihm vorgegangen; ich fand ihn wohler 
ausſehend, als ich Bologna verließ. 

Seines Vaters Tod, durch den er in tiefen Schmerz 
verſenkt ward, hat das Uebel ſehr vermehrt, denn die 
kindliche Liebe iſt einer von den Hauptzuͤgen in der 
Gemuͤthsart Roſſini's. Dieſer Mann, deſſen affectirte 
Selbſtſucht und in die Augen fallende Gleichgiltigkeit 
gegen Alles zum Sprichwort in Paris wurden, dieſer 
Mann war immer ein ergebener Sohn. Beim erſten 
Geruͤcht von der Krankheit ſeines Vaters eilte er von 
Mailand nach Bologna. Als der Greis zu leben auf⸗ 
gehoͤrt hatte, wollte der Sohn den Palaſt nicht wieder 
betreten, wo er den Vater verloren; und der mit großen 
Koſten verſchoͤnerte Palaſt ward verkauft. Die Folge 
des Ungluͤcks war für Roſſini eine lange und ſchmerzbafte 
Krankheit, welche für fein Leben vor fünf Viertel Jahren 
fürchten ließ, und von der die Spuren noch zu bemer⸗ 
ken ſind. (Schluß folgt.) 

— 


Stahl und Stein. 


Mein Herz iſt Stahl, ſpricht Adelheide: 
Und meins, fiel Kleon hurtig ein, 
Und meines, ſchoͤnes Kind, iſt Stein. 
Was meinſt Du, wenn wir ſie nun beide 
Zuſammenſchluͤgen? Wie? bei meinem Leben! 
Das muͤßt' einmal ein Feuer geben! 1 
F. A. Andrä. 
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Reiſe um die Welt. 


Er Der Komet ſchimpft auf eine fo acht ſacktraͤge⸗ 


eifche Weiſe gegen das Dampfboot los, daß der Herr 


Redakteur Rudolph Hirſch wahrſcheinlich naͤchſtens ein 
Patent als Ehrenmitglied der Sacktraͤger-Zunft erhalten wird. 
Der Komet hat ſeit der Redaktion des Herrn Hirſch am 
allerwenigſten Recht, uͤber Notizen zu klagen, die ihm das 
Dampfboot entlehnt hätte, denn da er ſelbſt fagt, es entlehne 
das Beſte, fo wird er bei allem Ouͤnkel doch ſelbſt fühlen, 
daß von der Art ihm nichts wegzunehmen ſei. Wir wiſſen 
jedoch nicht, ob wir die Erdichtung für genialer oder für 
boshafter nehmen ſollen, daß Herr Hirſch den Ruf, den 
ſich das Dampfboot erworben, nur den entlehnten No: 
tizen zuſchreibt, da wir fuͤr eine jede fremde mindeſtens ein 
halbes Dutzend Original-⸗Notizen aus unſerm Blatte ſtellen 
koͤnnen, welche die Runde durch die deutſchen Blaͤtter 
machen. Den Schluͤſſel zu der Erbitterung einiger Leipziger 
Journale gegen das Dampfboot wollen wir jedoch unſern 
Leſern geben: Dieſes iſt ſtets der Cameraderie, der 
obhudelei auf Gegenſeitigkeit, die unter man 
chen dortigen Literaten herrſcht und ſelbſt den 
erbaͤrmlichſten Erzeugniſſen, wie z. B. den Ge⸗ 
dichten des Herrn Rudolph Hirſch, zu Theil 
wird, entgegen getreten und hat dieſes Treiben 
in feiner ganzen Hohlheit dargeſtellt. Deßhalb 
iſt ihnen das Dampfbott ein Dorn im Auge und ſoll todt 
gemacht werden. Doch wir fuͤhlen noch Leben und Kraft 
und Luft, den Kampf zu beſtehen, ſelbſt gegen alle poͤbel⸗ 
haften, aus gemeinem Neide entſprungenen Angriffe. Sehr 
leicht würde es Übrigens fein, den Redakteur des Kometen, 
Herrn Rudolph Hirſch, für feine eben fo aus der 
Luft gegriffenen Anſchuldigungen, wie fuͤr die ausgeſtoßenen 
Schimpfworte, die ein auf Sitte und Anſtand haltendes 
Journal ſich ſchaͤmen muß, in ſeine Spalten aufzunehmen, 
zur gerichtlichen Beſtrafung zu ziehen. Doch wir vergeben 
Herrn Rudolph Hirſch um ſo lieber, als er ja ſonſt 
nicht im Stande iſt, Proben von der Kraft ſeiner Feder zu 
geben, wenn es nicht im Schimpfen waͤre. Wie tief iſt 
doch die Journaliſtik geſunken, wenn ſelbſt ſolche Motive 
ihr Gekraͤchz darin erheben konnen! 
Mo Zu den merkwuͤrdigſten Büchern gehört Lyonnets 
Dieſes pble der Weidenraupe (Phalaena Cossus I..) 
wißt liefert auch den Beweis, zu welcher Ausdauer 
u. — Trieb den Menſchen erftärken kann. Lyon⸗ 
ee dem brennendſten Eifer fuͤr die Naturgeſchichte, 
ſen Bech * Beharrlichkeit, hohe Ruhmbegierde und ſchar⸗ 
nab W ungsgeiſt verband, faßte den Vorſatz, eine ganz 
jedem B zu betreten, und ein Werk aufzuſtellen, das in 
jedem Betrachte ohne Seſtenſtück ware. Er verfiel zuerſt 
auf das Aphisgefchlecht, dann auf die Polypen; aber durch 
eine der wunderlichſten Launen des Zufalls wurde bei jenem 
Bonnet ſein Nebenbuhler, bei dieſem Trembley. Nun 
kam es darauf an, einen Pfad ausfindig zu machen, der 


durch die ungeheuerſten und concentrirteſten Schwierigkeiten 
ihn vor jedem Nachfolger ſicher ſtellte. Lyonnet erreichte 
dieſen Zweck durch die Zergliederung der Weidenraupe und 
durch Zählung ihrer drittehalbtauſend Muskeln. 
Aber kein Zeichner wollte die dazu noͤthigen Tafeln uͤber⸗ 
nehmen, weil bei Lyonnets ſtrengen und eigenſinnigen 
Forderungen auch dem Geſchickteſten der Muth ſank. Er 
lernte daher ſelber zeichnen und machte in Kurzem ſo raſche 
Fortſchritte, daß er im Stande war, die unglaublich ſchwe⸗ 
ren anatomiſchen Zeichnungen mit einer Feinheit und Net⸗ 
tigkeit auszuführen, die alle Künſtler und Kenner in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte. Da es mit den Kupferſtechern ihm nicht 
beſſer ging, als mit den Zeichnern, und ebenfalls keiner ſich 
Talent genug zutraute, dem vielverlangenden Manne Genuͤge 
zu leiſten, ſo ſchritt er ohne Saͤumen auch zur Erlernung 
dieſer Kunſt, und gelangte bald zu jenem hohen Grade von 
Vollkommenheit, durch den die Kupfertafeln zu ſeinem Werke 
bis jetzt unuͤbertroffen blieben. Auch die Kupfertafeln zu 
Trembleys wundervoller Gallerie der Süß: Wafferpolypen 
verdanken der Reißfeder und dem Grabſtichel Lyonnets 
ihr Daſein. Folgender Zug moͤge zum Beweiſe dienen, daß 
die Natur in der Seele dieſes außerordentlichen Mannes 
Voreiferungs⸗ und Nacheiferungs⸗Trieb gleich wog. Ein 
Seiltaͤnzer im Haag reizte ihn fo lebhaft, daß Lyonnet 
ausrief: Dieſer Menſch hat nicht mehr Muskeln, als ich, 
und iſt nicht anders organiſirt; auch ich muß koͤnnen, was 
er kann. Und ſomit ließ er ein Seil in -feinem Hofe ſpan⸗ 
nen und uͤbte ſich mit fo eiſerner Beharrlichkeit im Seil⸗ 
tanze, daß er zuletzt fein bewundertes Vorbild weit hinter 
ſich zuruͤckließ. 

„Albrecht Haller, dieſer wunderbare Sterbliche, 
der Über eilftauſend Bände extrahirend und kritiſirend durch⸗ 
las, der an Vielſeitigkeit und Tiefe des Wiſſens alle feine 
Zeitgenoſſen uͤbertraf, deſſen Gedaͤchtniß eben ſo ungeheuer, 
wie ſein Scharfſinn außerordentlich war, dieſer wunderbare 
Sterbliche, mit ſeiner ganzen unermeßlichen Gelehrſamkeit, 
galt zugleich fuͤr einen der liebenswuͤrdigſten, beſonders im 
Umgange mit dem weiblichen Geſchlechte. Die Prinzeffin 
von Lothringen, die den großen Haller beſuchte, verliehte 
ſich, ſeiner Kraͤnklichkeit und ſeiner ſechszig Jahre zum Trotz, 
beinahe in ihn. 

„„ Laube's fuͤnfaktiges Luſtſpiel Rokoko iſt in 
Dresden, wie überall, wo es noch zur Aufführung kam, 
jaͤmmerlich durchgefallen, weil — die Wahrheit gerade her⸗ 
ausgeſagt — es ein ſchlechtes Stud iſt. Nun gehört aber 
Laube zu den Literaten, die einmal ſich das Recht erkauft 
haben, immer gelobt zu werden. Die Zeitſchriften muͤhen 
ſich daher ab, den Durchfall des Stuͤckes zu leugnen oder 
dem Publikum in die Schuhe zu fihieben, das noch nicht 
im Stande iſt, ſo Großes zu faſſen. Was wird man nach 
50 Jahren uber die belletriſtiſchen Beruͤhmtheiten der Ger 
genwart denken muͤſſen! — 


— 556 — 


„ Wer eine klare, genaue Darſtellung des Brandes 
von Hamburg beſitzen will, dem empfehlen wir die bei 
E. Poͤnicke und Sohn in Leipzig erſchienene Brochuͤre: 
Der Brand von Hamburg vom 5. bis 8. Mai 
1842, mit einem den Lauf des Feuers andeutenden Plane 
von Hamburg und dreizehn lithographirten Anſichten der 
Hauptpläge und Hauptgebäude, die im Rayon der Flam⸗ 
men ſtanden. Der Preis des Buͤchleins iſt ſehr billig auf 
14 Sgr. geſtellt. 

*,* In der amerikaniſchen Fabrikſtadt Lowell er: 
ſcheint eine kleine Monatſchrift: Lowell Offering, welche 
ausſchließlich von Maͤdchen geſchrieben wird, die in den 
dortigen Fabriken beſchaͤftigt find, Die Artikel find völlig 
correkt und ſehr anziehend geſchrieben. 

„ Herr von Wachsmann hat bei Arnold in 
Dresden eben ein Buͤchlein zur Begleitung fuͤr Luſt- und 
Badereiſende herausgegeben. Was die Luſtreiſenden betrifft, 
fo will ihnen der Herausgeber durch ſein Büchlein nur den 
Spruch bewahrheiten: Keine Freude ohne Wermuth. Es 
iſt aber beſonders den Badereiſenden zu empfehlen, die an 
Schlafloſigkeit leiden, oder ſich homoͤopathiſch vom Gaͤhn⸗ 
krampf — similia similibus — befteien wollen. 

“ In Pecking wird jaͤhrlich ein Band Li-Man⸗ 
tſcheu herausgegeben, das heißt: Converſations-Lexicon der 
Zukunft. Es iſt dies eine Lifte der im ganzen Jahre ges 
borenen Kinder. Unſer Converſations⸗Lexicon der Gegenwart 
koͤnnte dagegen ein Converſations-Lexicon der Vergangenheit 
heißen, denn es ſind darin viele Biographien ſogenannter 
Zeit⸗Celebritaͤten enthalten, von denen die Zukunft nicht die 
geringſte Notiz nehmen wird. 

„Catharina Cornaro, rom. Oper von Lachner, 

ſoll, nach dem Urtheile bewährter Kenner, eins der vorzuͤg⸗ 
lichſten Tonwerke der Neuzeit ſein. 
n Am Mannheimer Theater iſt ein Tenoriſt enga⸗ 
girt, welcher aus Liebe zur Kunſt ſeinem fruͤhern Stande 
eines Arztes entſagte. Der Mann heißt Hartinger und 
wird als Saͤnger und Schauſpieler ſehr gelobt. 

„ In Nuͤrnberg kam der merkwuͤrdige Fall vor, 
daß der Theaterpaͤchter Breuer gegen ein Concert für die 
Hamburger Abgebrannten ſein Theaterprivilegium geltend 
machte, weil jenes an einem Theaterabende ſtattfinden ſollte. 
Das Concert mußte verlegt werden, indem man ſich zu der ver— 
langten Abfindung nicht verſtehen konnte. Spaͤter kuͤndigte er 
ſelbſt eine Opernvorſtellung zum Beſten dieſer Abgebrannten 
an, beſtimmte aber dabei für ſich die Hälfte der Einnahme. 
Ueber dieſes Anmuthen ging das Publikum in Flammen auf, 
und der Direktor verbrannte ſich die Finger dabei. — 

»Die Englaͤnder werden mit einem Male muſika⸗ 
liſch. Nachdem man lange geglaubt, ſie waͤren nur gut, 
durch ihre Guineen fremde Kuͤnſtler zu bereichern, treten 
plotzlich unter ihnen mehre Virtuoſen und Sängerinnen auf. 
Wie erwähnen nur die Damen: Kemble, Novello, 
Sbaw, Thillon, den Harfen-Virtuoſen Pariſh Alvars, 
den Pianiſten Bennet. 
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* In Paris gehört jetzt ein Dichter aus dem ſuͤd 
lichen Frankreich, der früher Friſeur war und den duftigen 
Namen Jasmin führe, zu den Loͤwen des Tages. Neulich 
gaben ihm die Pariſer Friſeurs, die nicht wenig ſtolz darauf 
ſind, daß Einer ihres Gewerbes ſolches Aufſehen in der 
Hauptſtadt macht, ein glänzendes Feſtmahl. Als der Vor- 
ſitzende ihm einen Toaſt ausbrachte, den ſaͤmmtliche Haar⸗ 
kraͤusler mit Enthuſiasmus tranken, richtete Jasmin an ſeine 
früheren Collegen folgende Worte: „Seid Ihr nicht Dichter, 
fo gut wie ich? Allerdings werden meine Verſe überall in 
Gascogne geleſen; die Erzeugniſſe Eures Genius aber haben 
ſich über die ganze civiliſirte Welt verbreitet. Die Früchte 
meiner Einbildungskraft erſcheinen bloß auf Papierblaͤttern, 
waͤhrend jene der Eurigen auf allen Damenkoͤpfen prangen.“ 

„Im Spectateur de Dijon heißt es: „Die Poe⸗ 
ten wuchern wie das Unkraut, obwohl man ſich uͤber das 
unpoetiſche Zeitalter beklagt. Im Jahre 1841 erſchienen 
in Frankreich 386 Gedichteſammlungen mit etwa 460,000 
Verſen. Sie ſind aber alle von einem und demſelben 
Schlage: „„duͤrre Zweifelſucht, verfehlte Beſtimmung, duͤſtere 
Stirn, vertrocknetes Herz,““ ſie wiſſen gar nicht, wie ſie 
nur noch leben ſollen, und ſeufzen uͤber den unheilvollen 
Proſaismus, der unſere Zeit beherrſcht.“ 

“ Unfer Planet bemerkt: Beliebter Novelliſt 
heißt es immer, wenn ein gewiſſer Jemand eins ſeiner faden, 
ſaft- und kraftloſen Machwerke in die Welt ſchickt. — Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß das Publikum einmal in Kenntniß 
geſetzt wuͤrde, bei wem der liebe Junge eigentlich beliebt fei. 
Vielleicht iſt er es nicht einmal bei feiner Frau. 

.Die Lyker, ein Voͤlkchen in Kleinaſien, führten 


— nach Herodots Erzählung — ihre Stammbaͤume nicht 


von ihren Vaͤtern, ſondern von ihren Muͤttern aus. Bei 
ihnen konnte uͤber die Wahrhaftigkeit ihrer Abſtammung 
kein Zweifel obwalten. 

In Deutſchland find jetzt 175 Meilen Eiſenbahn 
fertig und 166 Meilen in Arbeit. 

„ In den woͤchentlichen Todtenliſten Muͤnchens kam 
neulich eine Hofheubinders-Tochter vor. 

* Man las vor einiger Zeit in dem **fchen Blatte: 
Die hohen Verlebten, fur: Verlobten — und: die Voͤgte 
zertraten die Rechte der Bauern, fuͤr: vertraten. Druckfehler 
ſind bisweilen kleine Teufel. 

.“ Die ganze Quinteſſenz, worauf die Erziehung 
beruhen ſoll, laͤßt ſich in folgende wenige Worte zuſammen⸗ 
faſſen: Mehr Aufſicht — weniger Nachſicht; mehr Rein⸗ 
heit — weniger Feinheit; mehr Arbeit — weniger Genuß. 

„ Wer da bebauptet: Ich habe ſtets Recht, iſt ein 
abgeſchmackter Narr, der ganz gewiß ſtets Unrecht hat. 

„Der Mangel an Einfälle wird oft durch 
Ausfälle erſetzt. - 

. Anſichten zeugen nicht immer von Einſichten. 

.“ Diejenigen Damen, die ſich in der Jugend mehr 
vor den Herren hätten hüten ſollen, werden älter ge 
woͤhnlich Herrnhuter innen. 


Hierzu Schaluppe. 
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Der Pachter und der Raubmörder. 
* (Fortfegung und Schluß.) 


* Zweite Abtheilung. 

Noch aus ſeinem Kriegsleben her uͤberzeugt, daß man, 
um ſicher ſiegen zu koͤnnen, angreifen muͤſſe, — ließ ſich 
der wackere Pachtſerr nicht von feinem Vorſatze trotz der 
Furchtſamkeit ſeiner Gaͤſte abbringen, ſondern gab dreien 


ſeiner Diener den Auftrag, ſich ſogleich zu einer Baͤrenjagd 


* 
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Wirthin wußte Übrigens die 
wii 
. 1 


zu ruͤſten. Er ſelbſt verſah ſich zu ſeiner vorhabenden Jagd 
auf Leben und Tod mit den noͤthigen Waffen; denn heute 
ſollte, feinem feſten Entſchluſſe gemäß, er oder der Räuber 
erliegen. Als er im Innern des Schloſſes ſowohl als au: 
ßerhalb deſſelben alle Vorſichtsmaßregeln zur Vermeidung 
jedes Ueberfalls und jeder Brandlegung getroffen hatte, trat 
er mit etwas ſchwerem Herzen vor ſeine Gattin, entdeckte 
ihr ſein Vorhaben und die unvermeidliche Nothwendigkeit 
der Ausfuhrung, beſchwichtigte durch ermuthigende Worte 
ihre Klagen und empfahl ſich Gott und ihrem Gebete. 
Einige Schritte vom Schloſſe ſtieß ein Freund zu ihm, 
ein ehemaliger Kriegsgefaͤhrte, der ihm eben einen Beſuch 
machen wollte, und der ſich mit Vergnuͤgen entſchloß, den 
Strauß beſtehen zu helfen. 

Fleiſchmann wußte durch Kundſchafter, daß der Raͤu⸗ 
berhäuptling oft in einem an der Louiſenſtraße gelegenen 


einſamen Wirthshauſe, das von Gebirge und Waldungen 


umgeben war, allein oder mit einigen ſeiner Spießgeſellen 


einkehrte und daſelbſt ſeine Trinkgelage zu halten pflegte. 
Dorthin richtete er alfo feine Schritte. In einiger Entfer- 


nung von dem Wirthshauſe wurde Halt gemacht und nun 

Dienern mitgetheilt, wer das eigentliche Ziel der heuti⸗ 
= Jagd ſei. Eine Schaar von Hauſirern zog vorüber, 

che ſo eben ausgeraubt wurden. Von dieſen erfuhr 
Fleiſchmann, daß Spitznagel gerade im Wirthshauſe ſich 
befinde. Die fünf Schuͤtzen ruͤckten dem beruͤchtigten Orte 
vorſichtig naher. End ich konnte man durch die Fenſter 
in's Gemach ſehen. er Raͤuber war nicht zu erblicken. 
Man rief die Wirthin heraus. Dieſe erzählte, Spitznagel 
ſei erſt vor 5 Minuten fort, habe hier mehre Hauftrer aus⸗ 
geraubt und ihrem Manne beinahe den Hals abgefchnitten ; 
er wäre überhaupt ſehr ergtimmt geweſen, und feine Aeu⸗ 
Perungen gegen feinen Begleiter gingen oft dahin, daß heute 
Nacht noch der Pachter von Szeverin ſterben muͤſſe. Die 
Richtung nicht anzugeben, 
Spignagel eingeſchlagen hatte. Fleiſchmann wollte 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


alſo unverrichteter Sache nach feinem Schloſſe zuruͤckkehren, 
um dort waͤhrend eines gefaͤhrlichen Beſuches von Seiten 


des Raͤubers mit feinen Begleitern bei der Hand zu fein. 


Nicht weit gegangen, gab ihnen ein Burſche, welcher 
Pferde huͤtete, und den ſie befragten, die Auskunft, daß 


eben zwei Maͤnner an ihm vorbei und in das naͤchſte, an 


der Louiſenſtraße gelegene. Dorf (Lakovdoll) gegangen wären. 
Die Beſchreibung in Bezug auf die Perſon des Einen 
ſtimmte ganz mit Spitznagels Anzug und Statur zuſam⸗ 
men, und bald ſtand Fleiſchmann mit ſeinen Begleitern am 
Eingange des Dorfes. Er ging jedoch ganz allein in daſ⸗ 
ſelbe, um deſto unbemerkter umherſpaͤhen zu koͤnnen. Alles 
im Orte lag bereits im tiefen Schlafe, nirgends war ein 
Licht zu bemerken. Endlich ſah er aus dem erſten Stock⸗ 
werke eines Schenkhauſes ein Licht flimmern. In dieſem 
Augenblicke ſtand auch ſchon einer feiner zuruͤckgebliebenen 
Diener an ſeiner Seite, waͤhrend die anderen einzeln als 
Reſerven nachfolgten. Leiſe ſchritten ſie dem Hauſe naͤher, 
in welchem das Licht brannte, und als ſie um eine Ecke 
deſſelben herumbogen, erblickten ſie auf einer Steinbank 
ſitzend einen ſtaͤmmigen Kerl, welcher eine Waidtaſche um 
die Schulter hangen hatte. Der Pachter erfaßte dieſen 
ſchnell wie ein Blitz mit gewaltiger Fauſt bei der Kehle, 


indeß ihm der Jäger die Spitze feines Hirſchfaͤngers dro⸗ 


hend an das Genick ſetzte. Nach einigen Ausfluͤchten bes 
kannte er, daß ſein Hauptmann im erſten Stocke des Hau⸗ 
ſes ſei, um Wein zu holen. Jetzt loͤſte ihm Fleiſchmann 
die Waidtaſche ab, druͤckte ihm wieder die Kehle zu und 
ſchickte ſeinen Jaͤger ab, damit die uͤbrigen Begleiter herbei⸗ 
kommen moͤchten. Dieſe erſchienen in moͤglichſter Eile. Er 
hatte ihnen den Auftrag gegeben, den Spießgeſellen Spitz⸗ 
nagels zu feſſeln, was jedoch unvorſichtiger Weiſe nicht ber 
folgt wurde und großes Unglück Hätte herbeiführen koͤnnen. 
Fleiſchmanns Entſchluß war gefaßt, den NRäuberhäuptling 
nicht erſt zu erwarten, ſondern ihn im Zimmer ohne 

gleitung anzugreifen. Vergebens baten ſeine Diener ſammt 
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dem Freunde, dieſes Wageſtuͤck wenigſtens nicht allein aus. 


zufuͤhren. Der wackere Pachtherr blieb feſt bei ſeinem Vor⸗ 
ſatze, weil, ſeiner Aeußerung nach, es ewig druͤckend fuͤr ſein 
Gewiſſen wäre, wenn Jemand ſeinetwegen unſchuldiger Meife 


Schaden erleiden oder wohl gar das Leben verlieren ſollte. 


Noch hielt man ihn zuruck und gab ihm den Rath, den 
Raͤuberhauptmann durch ein Geraͤuſch an's Fenſter zu locken 
und ihn dann zu erſchießen. Aber dieſer Vorſchlag verletzte 
fein Rechtlichkeitsgefühl, und er ſagte, Meuchelmord ſei ſelbſt 
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eine geraume Zeit 
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gegen den verworfenſten Raͤuber ein Verrath an der Menſch⸗ 
heit. — Er trat alſo in das Haus, deſſen Thuͤr nur an⸗ 
gelehnt war. Eben als er die erſte Stufe zum obern 


Raume betreten wollte, öffnete ſich daſelbſt ein Gemach, 
und heraus ſchritt ein altes Weib, eine Leuchte in der Hand 


tragend, und hinterdrein mit dem halben Leibe über fie here 
vorſchauend, der Raͤuberhaͤuptling, in der linken Hand einen 
Weinkrug, in der rechten ein flimmerndes tuͤrkiſches Meſſer 
haltend, ein ſogenannter Stutzen hing uͤber ſeine Schulter. 
„Mich laſſ' vor, alte Hexenmutter!“ ſchrie er gebieteriſch, 
und die Alte bog ſich an die Seite, um ihn vortreten zu 
laſſen. Nun war der Gefuͤrchtete in Fleiſchmanns Gewalt. 
So nahe der toͤdtenden Kugel war kaum jemals ein vogel⸗ 
frei erklaͤrter Feind. Aber der Pachter verſchmaͤhte den 
Meuchelmord und wollte ſeinen Gegner Aug' im Aug' be⸗ 
Er zog ſich wieder in's Freie zuruͤck und faßte 


nigen Secunden der Raͤuberhauptmann zum Vorſchein kam: 
„Da! trink! rief er, die Kameraden werden bei Pachter 
hon — — das Wort erſtarb ihm auf der Lippe, als er 
feinen Genoſſen in fremden Händen erblickte. Ergib Dich! 
donnerte Fleiſchmann und legte ſeine Doppelflinte an. Der 
Raͤuberhauptmann ließ Krug und Meſſer fallen und hatte 
mit einem Griffe die Piſtole ſchußfertig in der Hand. Der 
Mond beleuchtete ſilberhell dieſe erwartungsvolle Scene. 
Nun ließ ſich in der Naͤhe ein Pfiff vernehmen, dem Mehre 
antworteten. Ergib Dich, ſchrie abermals Fleiſchmann, wel⸗ 
cher ſich aber in demſelben Augenblick von einer maͤchtigen 
Fauſt ruͤckwaͤrts am Rockkragen gefaßt fuͤhlte. Sein Anruf, 
der Anfall von Spitznagels Begleiter, welcher mit Gewalt 
den Haͤnden der Jaͤger entſprang, und das Krachen der los⸗ 
gedruckten Doppelflinte, das Alles war das Werk eines Mo: 
ments. Der Raͤuberhauptmann, durch Fleiſchmanns beirr⸗ 
ten Schuß nur geſtreift, ſtuͤrzte wuͤthend auf ihn los, erhielt 
aber die zweite Ladung und ſank unter Fluͤchen zu Boden, 
da inzwiſchen fein Raubgeſelle auch wieder von zwei Jaͤgern 
bewältigt und niedergeriſſen wurde. Mit aller Gewalt 
ſtrebte der Haͤuptling, ſich empor zu richten und ſchrie wie⸗ 
derholt: Kommt und haut zu! Gewiß waren ſeine Helfer 
in der Naͤhe, aber Niemand erſchien. Fleiſchmann riß ihm 
ſchnell den Stutzen vom Leibe und ſchnitt ihm den breiten 
Guͤrtel ab, worin noch Piſtolen und Meſſer zu ſehen waren. 
Ein Auffeher, durch den Schußlaͤrm aufmerkſam gemacht, 
eilte von der nahen Louiſen⸗Straße herbei, ſprang wuͤthend 
auf den Raͤuber los, von dem er vor einigen Stunden er⸗ 
mordet zu werden in Gefahr war, und machte durch einen 
heftigen Kolbenſchlag mit ſeiner Muskete ſeinem Leben ein Ende. 

Der muthige Pachter hatte durch dieſe That nicht nur 
ſich und ſeine Familie aus drohender Lebensgefahr gerettet, 
ſondern auch der ganzen Umgegend einen ſehr wichtigen 
Dienſt erwieſen, deren furchtbare Geißel der Raͤuber durch 
eweſen. Obwohl indeß dem tapfern 
Fleiſchmann, nach gerichtlicher Erhebung des ganzen Vor⸗ 
ganges, von Seiten der loͤblichen Behoͤrden und von dem 


groͤßten Theile der Bevoͤlkerung die gebuͤhrende Anerkennung 
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geſpendet wurde, ſo gab es doch Manche, die an der That 
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ritte vom Eingange, aus welchem in we⸗ 


wegungen, wenn wir ferner in Eintracht bleiben fo 


ſelbſt nicht nur allerlei auszuſtellen, ſondern auch zu ent⸗ 
ſtellen hatten. 0 

Die lauteſten Gegner waren gerade Diejenigen, welche 
aus Furcht vor Spitznagels Beſuch faſt Tag und Nacht 
bei verſchloſſenen Thuͤren zubrachten und um keinen Preis 
es gewagt haͤtten, dem gefuͤrchteten Raͤuber entgegen zu ge⸗ 
hen. So geſchah es denn, daß, waͤhrend alle Bewohner 
der Umgegend freier athmeten und ruhiger ſchliefen, der 
wackere Pachter allein nicht nur in gerechter Furcht vor 
der Rache der Spießgeſellen Spitznagels leben mußte, ſon⸗ 
dern auch noch boͤswilligen Deutungen liebloſer Menſchen 
ausgeſetzt war. 

Faſt ein ganzes Jahr lang lauerten ihm an verſchie⸗ 
denen Orten die Mitgenoſſen des Raͤuberhaͤuptlings auf, um 
den Tod ihres Anfuͤhrers auf eine blutige Art zu raͤchen, 
und der Bedrohte entkam dieſen Nachſtellungen nur immer 
durch gluͤckliche Zufaͤlle, wie fie die Vorſehung denen berei⸗ 
tet, die ſie in ihren Schutz nimmt. N 

Eines Tages befand ſich Fleiſchmann im Gebirge auf 
der Jagd und war gezwungen, ohne Gefaͤhrten, nur von 
ſechs Jagdhunden umgeben, ſein Nachtlager daſelbſt aufzu⸗ 
ſchlagen. Die Nennung ſeines Namens weckte ihn aus 
dem Schlafe, und, ſich erhebend, ſah er bewaffnete Maͤnner 
in ſeiner Naͤhe, welche ihm mit barſchem Tone befahlen, 
ihnen ohne Weigerung ſogleich zu folgen. Bald ſtand er 
in der Mitte einer zahlreichen Raͤuberbande, die gerade ihre 
Mahlzeit zu verzehren im Begriff war. Er wurde nun 
dem Hauptmann vorgeſtellt. „Biſt Du's,“ redete ihn die⸗ 


. 


fer mit rauher Stimme an, „der den Spitznagel erſchla⸗ 


gen,“ und als Fleiſchmann bejahete, betrachtete er ihn von 
oben bis unten, zog eine Piſtole hervor und ſprach: „Da! 
nimm dies als Angedenken von mir, Du haſt recht gethan, 
ich ſelbſt hatte den Vorſatz, den Grauſamen niederzuſchießen. 
Uebrigens,“ ſetzte er hinzu: „habe von nun an keine Furcht, 
Spitznagels Leute ſind theils gehangen, theils in meinem 
Dienſt, und zwei davon, die ich nicht brauchen konnte, ließ 
ich geſtern als unnuͤtze Creaturen erſchießen; doch, follten 
ich oder meine Geſellen manchmal ein Schaf aus Deiner 
Schaͤferei holen, ſo mache gegen uns keine feinbilggen Be⸗ 

en.“ — 
Fleiſchmann ging nun ſeines Weges, um ſeine Jagdgefaͤhr⸗ 
ten aufzuſuchen, denn der Morgen war eben angebrochen. 
Unten im Thale fegte er ſich an der Straße neben ein 
hoͤlzernes Kreuz nieder und ließ fein Jagdhorn erſchallen, 
waͤhrend ek, von manchem Gedanken uͤber das erlebte Aben⸗ 
teuer bewegt, dem prachtvollen Schauſpiele der aufgehenden 


Sonne feine Blicke zugewendet hatte. Da ſtand plotzlich 


ein alter, hochgewachſener Greis mit einer Axt unter dem 
Arme vor ihm, betrachtete ihn einige Augenblicke forſchend 
und ſprach dann: „Ihr ſeid der Pachter, der den Raͤuber⸗ 
hauptmann erfchoffen, es war mein Sohn! — Seht, hier 
bei dieſem Kreuze ban er nach eigenem Geſtaͤndniſſe den erſten 
Raub begangen; hier habe ich ihn verflucht, und hier betete 
ich nun taglich am frühen Morgen, ſeit er todt iſt, fuͤr 
feine arme Seele.“ Der Greis ſchluchzte, kniete hin und 
betete; Fleiſchmann aber ſelbſt, bis zu Thraͤnen geruͤhrt und 
> 


b 5 * 


— 8 = 


— 559 — 


im Innerſten ergriffen, warf ſeine Boͤrſe in den Hut des 
alten Mannes, druͤckte ihm die Hand und entfernte ſich, 
ohne feine Jäger abzuwarten. 
Von dieſem Tage an hatte Fleiſchmann keine Ruhe 
mehr in dieſer Gegend; er verließ bald darauf die Herrſchaft 
und machte ſich in einer anderen Gegend anſaͤſſig. Aber 
in ſeiner Erinnerung lebt immer fort das Bild des alten, 
4 ungluͤcklichen Vaters, welcher vor dem Kreuzdenkmal für 
den verirrten todten Sohn betet. 


Kajütenfracht. 


— Die Feier des Johannisfeſtes in Jaͤſchkenthal iſt we— 
gen der Ankunft Sr. Maj. des Koͤnigs, welche den 26. 
oder 27. Juni erwartet wird, auf Donnerſtag den 30. 
Juni verlegt worden. 

— Der Theater⸗Director Herr Gene kam am 11. 
Juni von Elbing hier an und verweilte einen Tag in un⸗ 
ſerer Mitte. Sein Krankſein ſcheint ſich zur guten Kriſis 
zu wenden, er ſah viel wohler aus, als bei ſeinem Abgange 
von Danzig. Bereits jetzt ift derſelbe thaͤtig, für den naͤch⸗ 
ſten Winter die beſten Novitaͤten des recitirenden Dramas 
und der Oper vorzubereiten, und ſteht mit tüchtigen neuen 
Buͤhnenmitgliedern in Unterhandlung, welche ſo manche 
ſchwache und willenloſe, die entlaſſen werden, erſetzen ſollen. 
— Ein junger Iſraelit erſucht einen Oderkahnſchiffer, 
einen alten Frauenpelz, von Kaninchenfellen zuſammengeſetzt, 
mit nach Warſchau zu nehmen und dieſen dort an eine 
Verwandte abzuliefern. Der Schiffer, nichts Boͤſes ahnend, 
nimmt den Pelz, als ein altes Kleidungsſtuͤck, das zollfrei 
in Polen eingeführt werden darf, an und weiſet ihm ein 
Plaͤtzchen in ſeiner Kahngarderobe an. Allein zu Nisczewo, 
dem Grenz⸗Zollorte von Polen, entdeckt ein ſchlauer Zoll⸗ 
beamte, bei Reviſion des Kahns und der Garderobe, den 
Pelz und meint in demſelben einen alten Bekannten zu etz 
kennen, der ſchon oͤfters die Reiſe nach Polen und zuruͤck 
gemacht haben müffe, laßt ſich in naͤhere Unterſuchung deſſel— 
ben ein und ſchreitet dann zur anatomiſchen Zergliederung, 
aus der ſich denn ergiebt, daß in demſelben fuͤr mehr denn 
hundert Thaler feine Seidenzeuge eingenaͤht waren, welche 
zollfrei eingeſchmuggelt werden ſollten, ohne daß der Schif⸗ 
fer das Geringſte davon wußte. Natürlich ſpazierte nun 

der Pelz in das geheime Kabinet des Grenz⸗Zollamts, aus 
welchem derſelbe wohl niemals wieder entrinnen und ſein 
ode len fortſetzen duͤrfte. Neben der Confiscation des 
9 Pe 3 „deſſen Verluſt der Verſender zu tragen hat, mußte 
der Schiffer noch 182 poln. Gulden, oder 37 preuß. Thaler, 
Strafe zahlen, deren Ruͤckzahlung gegenwaͤrtig erſt vom 
Verſender gerichtlich erſtritten werden muß. 
32 105 2. M. fand die Beerdigung einer hochbetag⸗ 
ten Witkwe auf dem Friedhofe des Stolzenbergs ſtatt, bei 
welcher die Traͤger von zwei ſogenannten „Sterbeladen“ 
mit ihren Marſchaͤlen an der Spitze fungirten. Als nun 
der Geiſtliche der erſtorbenen noch eine kleine Gedaͤchtniß⸗ 
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Folgendes mitzutheilen. 
Gutsbeſitzer und Staͤdter froh bei einander geſehen hatte, zogen 


rede zu halten beabſichtigte, drängte ein Mitglied der Traͤger⸗ 
zunft fi vor und mochte ſich wohl berufen fühlen, Spre⸗ 
cher zu fein. Als ihn jedoch der Geiſtliche zur Ordnung ver⸗ 
wies, brach in Folge deſſen eine foͤrmliche tumultuariſche 
Aufregung aus, die aber doch noch durch Einwirkung eini⸗ 
ger beſonnenen und ruhigen Maͤnner beſeitigt wurde. Ein 
ſolch ordnungswidriges Verfahren duͤrfte wohl eine ſtrenge 
Ruͤge verdienen. g ' 


— Dem Oderkahnſchiffer Klinger, mit feinem Kahn 
und Weizen-Ladung auf der Weichſel liegend, war in der 
Nacht vom 9. zum 10. d. M. von Dieben ein Beſuch 
zugedacht. K., aus dem Schlaf erwacht, auf ſolchen naͤcht⸗ 
lichen Beſuch unvorbereitet, lud ſchnell ſein Piſtol mit rei⸗ 


nem Pulver, um die ungebetenen Gaͤſte zu verſcheuchen, 4 


mochte aber wohl in der Eile das Piſtol zu ſcharf geladen 
haben, ſo daß daſſelbe beim Abfeuern zerſprang und ihm 
die linke Hand zerſchmetterte, zu deren Heilung er ſich im 
Stadtlazareth befindet. Die verjagten Gaͤſte entkamen 
gluͤcklich. 

D 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Roſenberg, den 10. Juni 1842. 


Von Roſenberg haben Sie, geehrte Leſer, wohl kaum ger 
hört, wenigſtens ſich nicht darum gekuͤmmert, ob es in Preußen, 
Poſen, oder wer weiß wo? vieleicht wo der Pfeffer waͤchſt, liegt; 
trotz des freundlichen Namens, den es doch, wahrlich nicht umſonſt 
führt, und trotz feiner Größe, die doch nicht unbedeutend zu nen⸗ 
nen iſt! und ſeiner Schoͤnheit und Regelmäßigkeit der Straßen, 
denn gewiß hat Roſenberg es vor andern Nachbarſtaͤdten voraus, 
zwei auch drei Haͤuſer mit einem zweiten Stockwerk zu haben! 
Aber geht das ſo fort, was kann nicht Alles noch werden! wie⸗ 
viel haben wir nicht ſchon jetzt den Vereinen, die ſich hier gebil⸗ 
det, zu danken] und was haben dieſe ſich nicht noch Alles vorge⸗ 
nommen, zu unternehmen! Seit einem Jahre hat der Verſchoͤne⸗ 
rungs⸗Verein die naͤchſte umgebung der Stadt ſo veraͤndert, daß, 
wenn Sie, verehrte Leſer, ſeitdem nicht hier geweſen ſind, Sie 
mindeſtens erſtaunt fein werden. Der Verein zur Unterſtuͤtzung 
der Armen hat durch Pflege und Bekleidung bereits ſo viel ge⸗ 
wirkt, daß man keinen, Bettler auf öffentlichen Straßen und 
Spazierwegen antrifft; und der landwirthſchaftliche Verein ſucht, 
im wahren Sinn feines Zweckes, auf den gemeinen Mann ein⸗ 
zuwirken, durch Praͤmien fuͤr gute Pferde und Viehzucht und 
Aufmunterung fuͤr gute Bewirthſchaftung des Landes: So hatte 
am 28. Mai dieſer Verein ein Pferde-Rennen, zugleich an dem⸗ 
ſelben Tage der Schuͤtzen-Verein ein Scheiben⸗Schießen veranſtal⸗ 
tet, und beide Vergnügungen waren ſo gut eingeleitet und ſielen 
fo gut aus, daß es mir vergoͤnnt fein möge, Ihnen zur Ergänz 
zung weniger Worte in einer fruͤheren Nummer dieſes Blattes 
Nachdem ein einfaches Mittagsmahl 


Alle gemeinſam nach dem Exercierplatz hinaus; ſchon am Mor⸗ 
gen war die Rennbahn durch mannshohe Fi en abgeſteckt und 
die Einrichtung getroffen, daß die Wagen mit den zuſchauenden 
Damen in einer Reihe außerhalb der Bahn ſtanden, ſo daß dieſe 
ſchoͤnen Richterinnen das Ganze uͤberſehen konnten. um 5 Uhr 
begann das Rennen mit Bauer-Pferden und wurde mit der groͤß⸗ 
ten Ordnung und Ruhe beendet. 
Praͤmien, und wird dieſe Aufmunterung, ſo klein ſie iſt, ge 

Ra nächſte Jahr die Folge haben, daß mehr Anmeldungen, 
auch nicht allein für Pferde, geſchehen. Der von einem Guts⸗ 


beſizer hingeworfene Handſchuh zu einem weitern Rennen wurde 
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leider nicht allgemein aufgenommen, und mancher Ritter, bis jetzt J das ne Publikum ſich im kühlen Walde und horchte der ſchoͤ⸗ 
· 


Sieger vor ſeiner Dame, wollte es wohl nicht dem Zufall anheim 
ſtellen, vor ihren ſchoͤnen Augen jetzt vielleicht beſiegt zu erſchei⸗ 
nen! Das Schuͤtzenfeſt folgte nun unmittelbar, und die ganze 
verſammelte Menge zog in den gegenuͤberliegenden Wald, in dem 
der liberale Gutsbeſitzer ein Stuck hatte aushauen laſſen zum 
freien Platz neben einer reizend gelegenen Wieſe, und den die 
Sorgfalt eines hieſigen Zimmermeiſters ohne alle Verguͤtung auf 
das Gefaͤlligſte mit Baͤnken und Zifchen beſetzt hatte; hier war 
ein Zelt fuͤr die Schuͤtzen erbaut, deſſen Pfeiler und Dach von 
freundlichen Haͤnden durch Guirlanden geziert waren, und von 
hier aus wurden von der gegenüberliegenden Sternſcheibe in kur⸗ 
zer Zeit die einzelnen Theile herabgeſchoſſen. Mittlerweile erging 


Für die in Neumark Abgebrannten iſt ferner eingegangen: 
B. M. C. 2 Thlr. — A. 1 Thlr. — Ungen. 2 Thlr. — 
Ungen. 2½ Sgr. — F. 15 Sgr. — P. H. 5 Thlr. — 
J. 10 Sgr. — In Summa bis jetzt 55 Thlr. 2½ Sgr. 

Fernere Gaben werden mit freundlichem Dank angenommen 

in der Expedition des Dampfboots. 


In der Gerhard ſchen Buchdruckerei koͤnnen zwei 
Soͤhne ordentlicher Eltern als Druckerlehrlinge placirt werden. 


Ich empfing von Constantinopel ein Pöstchen 
Acht türkischen Tabak und verkaufe den- 


selben zu 1% Rthlr.; um damit zu räumen werde 
ich den Preis bei Abnahme mehrerer Pfunde noch er- 
mässigen. Bernhard Brauue, 


Schiffer J. L. Kreitling aus 
Berlin ladet nach Frankfurt a. O., Berlin 
Magdeburg und Schleſien. Das Naͤhere 
beim Frachtbeſtaͤtigen J. A. Piltz. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen 
fo wie beſte geſottene Pferdehaare empfiehlt billigſt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


\ 

Alle Sorten Thee, als: Pecco-, Congo, 
Imperial-, Gumpowder-, Haysan-, Haysanchin- und 
Kaiserblumen-Thee in Buchsen, offerirt billigst 

Bernhard Braune. 


Donnerſtag, den 23. Juni 1842, Vormittags präcife 
10 Uhr, ſoll auf freiwilliges Verlangen des Gutspaͤchters 
Herrn Carl Setzke in Bangſchin meiſtbietend verkauft 
werden: . 
8 16 Arbeitspferde, 24 Zugochſen, 7 Kuͤhe (tragende 
und milchende), 10 Hocklinge, 2 Kaͤlber, 600 feine 
Schaafe, 6 dito Boͤcke, 30 do. Laͤmmer, 12 Schweine, 
worunter tragende Saͤue, 1 gr. Hofhund. 
2 Spazierwagen auf Federn mit Tambour, 3 große 
Laſtwagen mit eiſ. Achſen, 4 gr. beſchl. Arbeitswagen 
mit Erndteleitern, 1 kl. do. mit eiſ. Achſen, 7 compl. 


Pfluͤge, 3 Landhaken, 1 Kartoffelpflug, 8 Eggen mit 
* eif. Zinken, 


4 Haͤckſelladen mit 


8 neue Schlitten 
Sättel, X 
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Drud und Verlag vgn Ir. Sam. Gerhard in Danzig. > *. 
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nen Muſik des Trompeter⸗Corps des ten Cuiraſſier-Regiments 
und labte ſich in dem zur Bewirthung aufgeſchlagenen Zelte. Um 
10 Uhr war Alles vorbei; Jeder ging befriedigt nach Haufe und 
denkt noch heute mit Freude an dieſes Feſt, die Wenigen be⸗ 
dauernd, die, aus Vorurtheilen, weggeblieben waren. Nun ſagen 
Sie noch, es ſei Roſenberg ein kleines Neſt, und laſſen Sie nur 
erſt die Chauſſee von Graudenz nach Elbing durchgehen, ſo ſollen 
Sie ſehen, was aus Wenigem Schönes entftehen kann! — 
Grg. 
D \ 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Halskoppeln, Ochſenjoche mit Ketten, 50 Schaafhorten, 
Holz⸗ und andere Ketten, und viel Acker⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgeraͤthe mehr, 

Bettgeſtelle, Spinde, Tiſche, Banken, auch 4 compl. 
Satz Geſindebetten, l 5 
fo wie gr. kupf. und eiſ. Waſchkeſſel und Grapen, und viel 

nuͤtzliches Haus“, Stuben und Küchengeräthe, ” 
Der Zahlungstermin für ſichere bekannte Käufer wird vor 
dem Beginn der Auction angezeigt, Unbekannte zahlen 
ſofort. Fiedler, Auctionator, 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 


Sorauer Wachs-Lichte, 
Warschauer Stearin-Lichte nd 
Engl. Wallrath-Lichte, 


empfing ich neuerdings in verschiedenen Grössen, 
und sind namentlich von den Stearin-Lich- 
ten, 6er, wieder vorräthig. Bernhard Braune. 

Damascirte und ordinaire Doppel⸗ 


ER flinten, Terzerole, fo wie Jagdtaſchen, 


Schrootbeutel und Pulverflaſchen erhielt und empfiehlt 
Otto de le Roi, Sqhnüffelmarkt Nr. 709. 


Aechte 6 - viertel br. Creas⸗Lein⸗ 
wand in alen No. empfing neuerdings und verkauft 
fortwährend zu Fabrikpreiſen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
Alle Sorten feiner Maler farben, Ockers, 
Bleiweiss, geschlemnte und; dan. Kreide, 
Leinöl, Leinölfirniss, Maus. Ter- 
pentin- ua Kienöl, „ vie seine ge- 
riebene Oel-F arben und diverse Sorten Co- 
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Kick 


Bernhard Braune. 
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Damar-, Bernstein-, Mastix- und Goll- 


